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nr. 1 • 1913 ein Blatt für heimatliche Art unb Kunft mit „Berner TDochendjronik'
• • öebruckt unb oerlegt Dort ber Bucbbruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern •

4. Januar

Fußtapfen.
Don J. C. Heer.*)

Das lPädcben finnt und träumt am Rad,
Sie fpäbt oerfonnen auf den Pfad.

Der Scbnee fällt weiß, der Scbnee fällt rein.
Wer tritt den erften 5uß darein?

0 daß er käm'! -
Ihm ift es Scherz.

Dein, daß er blieb'!
Sie bat ibn lieb.

Dod) wie der tag ficb langbin debnt,
Das berz fid) inarm zum berzen febnt.

Sonft mar der Stolz ibr ftarker Scbild,
beut ift fie reicb, beut ift fie mild.

6r kommt — im Scbnee der erfte Suß

Ibr ift's utie fel'ger Sdjickfaisgruß.

Der Scbnee fällt weiß, der Scbnee fällt rein,
Im Stiibcben zieht der Srübling ein.

Im ürm der jungen Ciebe rubt
Gin wild und bcißbegebrend Blut.

6s fcbneit nicbt mebr. Die Sternenpracbt
Blickt in die fcbneeoerklärte Dacht.

Die Cüre klinkt. — Sein Critt gebt ßbwer,
£eis gebt ein Scblucbzen hinterher:

' /„0 daß ein Srübiingswindcben käm'
Und aus dem Scbnee die tapfen näbm'I"

Dod) tapfen, tapfen tilgt kein Wind,
Die dir ins berz gegraben find!

*) (Sine ißroBe au8 Q. E. §eer, ©cbidjte. Eotta, Stuttgart unb Söetlttt. — 3«'" erftenmat beröffentlicßt $eer eine @ebid)tfammtung. ©te

Bezeugt ben ©ptifer, iiic£)t ben Stjriler, oBfcfjon bte ineiften ber @ebie£)te ein [tartes fuBjeftibeâ ©mpftnben Berraten. Sie jaf)tteic1|en Skreprer ber

§eer'fd)en @r$ä£)1funft werben mit greuben fiel) biefe pofctifdje ©aBe bes Sictjterë julegen. S. 8Î.

Hans Dierlamms Celjrzeit.
Don Ijermann f^effe.

2)er Sebetßänbler Swalb SDierlamm, ben man feit längerer
geit nit^t rneßr als ©erber anreben burfte, ßatte einen @oßn
namenS fpanS, an ben er Diet rücfte unb ber bie ßößere 9îeat=

fcßule in Stuttgart befugte. ®ort naßrn ber Kräftige unb
muntere junge Sftenfcß jmar an Saßren, aber nießt an 2BeiS=

ßeit unb ©ßten ju. Snbem er jebe Klaffe jmeimal abfißen
mußte, fonft aber ein jufriebeneS Seben mit £ßeaterbefud)en
nnb Sierabenben füßrte, erreichte er fcßließlicß baS acßtjeßnte
Saßr unb mar feßon ju einem gaitj ftattlicßen jungen £>errn

gebießen, mäßrenb feine beseitigen ÜDtitfcßüler noeß barttofe
unb unreife Sünglinglein maren. SDa er nun aber auiß mit
biefem Saßrgang nießt lange Scßritt ßiett, fonbern ben @cßau=

ptaß feineê SergnügenS unb ©ßrgeijeS burcßauS in einem

unroiffenfcßaftticßen 2öelt= unb fperrenieben fueßte, roarb feinem

Sater naßegefegt, er möge ben teießtfinnigen jungen bon ber

©cßule neßnten, mo er fid) nnb anbre berberbe. <So tarn |>auS
eines ïageS im fcßönften griißjaßr mit feinem betrübten

Sater ßeim naeß ©erberSau gefaßten, unb eS mar nun bie

Frage, maS mit bem tingeratenen anzufangen fei. 2)enn um
ißn iuS äRilitär ju fteden, mie ber Familienrat gemünfeßt

ßatte, baju mar eS für biefen grüßling feßon ju fpät.

2)a trat ber junge §anS felber ju ber ©Itern ©rftaunen
mit bem 2Sunfd)e ßerbor, man falle ißn als ^rattifanten in
eine ÜRafcßineuroerEftätte geßen laffen, ba er Suft unb Se=

gabung ju einem Ingenieur in fieß berfpüre. 3n ber §aupt=
faeße mar eS ißm bamit boller Srnft, baneben ßegte er aber

noeß bie berfeßmiegene Hoffnung, man roerbe ißn in eine

©roßftabt tun, mo bie beften Fabrtfen wären unb mo er

außer bem Seruf aueß noeß maneße angeneßme ©elegenßeiten

emnMomr
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fusttapfen.
von I. L. Neer.*)

Das lstästchen sinnt unst träumt am stast,

5ie späht versonnen aus cien stfast.

Der Schnee fällt weiß, cler Schnee fällt rein.
Mr tritt cien ersten 5uß starein?

0 staß er käm'! -
Ihm ist es Scher?.

stein, staß er blieb'!
Sie hat ihn lieb.

Doch wie ster Lag sich langhin stehnt,
vas her? sich warm ?um her?en sehnt.

Sonst war ster Stoi? ihr starker Schiist,

heut ist sie reich, heut ist sie miist.

kr kommt — im Schnee ster erste Fuß!
Ihr ist's wie sel'ger Schicksalsgruß.

Ver Schnee fällt weiß, ster Schnee fällt rein.
Im Stübchen ?ieht ster Srühiing ein.

Im sirm ster jungen Liebe ruht
Kin wüst unst heißbegehrenst KIM.

Ks schneit nicht mehr, vie Sternenpracht
blickt in stie schneeverklärte stacht.

vie Lüre klinkt. — Sein Lritt geht schwer,
Leis geht ein Schiuch?en hinterher:

'

„0 staß ein Srühlingswinstchen käm'
llnst aus stem Schnee stie Lapsen nähm'!"

voch Lapfen, Lapsen tilgt kein Mitist,
vie stir ins her? gegraben sinst!

*) Eine Probe aus I. C, Heer, Gedichte. Cotta, Stuttgart und Berlin. — Zum erstenmal veröffentlicht Heer eine Gedichtsammlung. Sie
bezeugt den Eptiker, nicht den Lyriker, obschon die ineisten der Gedichte ein starkes subjektives Empfinden verraten. Die zahlreichen Verehrer der

Heer'schen Erzählkunst werden mit Freuden sich diese poetische Gabe des Dichters zulegen. D. R.

Hans vieriamms Lehrieit.
von Hermann Hesse.

Der Lederhändler Ewald Dierlamm, den man seit längerer
Zeit nicht mehr als Gerber anreden durfte, hatte einen Sohn
namens Hans, an den er viel rückte und der die höhere Real-
schule in Stuttgart besuchte. Dort nahm der kräftige und
muntere junge Mensch zwar an Jahren, aber nicht an Weis-
heit und Ehren zu. Indem er jede Klasse zweimal absitzen

mußte, sonst aber ein zufriedenes Leben mit Theaterbesuchen
und Bierabenden führte, erreichte er schließlich das achtzehnte

Jahr und war schon zu einem ganz stattlichen jungen Herrn
gediehen, während seine derzeitigen Mitschüler noch bartlose
und unreife Jünglinglein waren. Da er nun aber auch mit
diesem Jahrgang nicht lange Schritt hielt, sondern den Schau-
platz seines Vergnügens und Ehrgeizes durchaus in einem

unwissenschaftlichen Welt- und Herrenleben suchte, ward seinem

Vater nahegelegt, er möge den leichtsinnigen Jungen von der

Schule nehmen, wo er sich und andre verderbe. So kam Hans
eines Tages im schönsten Frühjahr mit seinem betrübten

Vater heim nach Gerbersau gefahren, und es war nun die

Frage, was mit dem Ungeratenen anzufangen sei. Denn um
ihn ins Militär zu stecken, wie der Familienrat gewünscht

hatte, dazu war es für diesen Frühling schon zu spät.

Da trat der junge Hans selber zu der Eltern Erstaunen
mit dem Wunsche hervor, man solle ihn als Praktikanten in
eine Maschinenwerkstätte gehen lassen, da er Lust und Be-

gabung zu einem Ingenieur in sich verspüre. In der Haupt-
sache war es ihm damit voller Ernst, daneben hegte er aber

noch die verschwiegene Hoffnung, man werde ihn in eine

Großstadt tun, wo die besten Fabriken wären und wo er

außer dem Beruf auch noch manche angenehme Gelegenheiten
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